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Der wilde H iner.
Skizze von Peter Langguth,  Würzburg. <Racht>r. »erb.)

uf allen Dächern und Kirchtürmen lag eine glitzernde
Schneedecke. Sogar die Straßenlaternen Hanen über
Nacht duftige Pelzmützen aufgesetzt, die Fenstergesimse
prangten in frischem Weiß, und auf den Wegen und
S raßen der S adt G. lagen blenbendreine Schnee-

ieppiche, in denen das geschäftige Leben und Treiben fast lau los
versank. Wenn die schüch ernen Sr ab len der Wintersonne über
die kalte Pracht dahinhufchlen, funkelten die auf Bäumen und
Häusern liegenden Schneeflocken wie Mynaden blitzender Dia¬
manten , und die Telephondrähte spannten sich wie ein Gewirr von
glänzenden Zuckerketten über die S raßen . Es war ein Gleißen
und Glitzern, daß man geblendet die Augen schließen muß .e.

So gmg es auch einem noch jungen Männe , der soeben zögern¬
den Schlickes durch das hohe Poral des S .rafgefängnisses auf
die S raße trat . Als sich das massive
Tor hinter ihm geschlossen hatte , be¬
schattete er seine blinzelnden Augen mit
der Hand und blieb wie unschlüssig,
wohin er sich wenden sollte, nach eini¬
gen Schritten wieder stehen.

Ein trübes Lächeln spielte um seine
Mundwinkel , das sich zu verbissener
Wut auswuchs, als sein Blick über sei¬
nen linken Ärmel streifte, der nur bis
zum Ellenbogen ausgefüllt war . wäh¬
rend das untere S .ück leer m der
Manteltasche stak.

Wü end knirschte der etwa vierund-
zwanzigjährige Mann mit den Zähnen,
dach e er an vergangene Zei en, als ibm
kein Berg zu hoch, kein Wasser zu reißend
und kein Bursche zu stark war , als er
noch „der wilde Heiner" genannt wurde,
dem trotz seines schäumenden Jugend-
>nu es und seiner tollen S reiche alle
Mädchen gu waren , die er mit seinen
strahlenden Blauaugen angesprüht ha" e.

Und nun war er ein Kri'ippel, dazu
ein „Vorbestraf er" , dem jeder nur Mft-
leid oder Verachung entgegenbr u.gen
würde . Die drei Jahre Gefängnis wä¬
ren nicht spurlos an ihm vorübergeaan-
gen. Aus seinem bleichen Gesicht blick¬
ten zwei tiefliegende, finstere Augen.
Die Haltung war müde, etwas vorn¬
übergebeugt , und nich.s an dem schäbig
aussehenden Burschen erinnerte mehr
an den flotten , stets zu allen Tollheiten
aufgelegten Heinz Murner , der aus sein
Äußeres mehr gegeben hatte , als man bei jungen Leuten auf
dem Lande sonst zu finden pflegt.

Bei dem blendenden Schneelicht immer wieder blinzelno,
hatte der Genannte seinen Weg zögernden Ganges durch einige
Gassen genommen und war dann aufs Gera .ewohl in eine am
Wege liegende Wirtschaft getreten.

Finster brütend setzte er sich dort vor ein GlaS Bier und starrte
verbissen vor sich hin. Endlich, endlich war jetzt der heiß-
ersehnte Augenblick gekommen, wo er an dem Zerstörer
seines Lebensglückes, dem Oberförster Junglunz , der chn
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zum elenden Krüppel geschossen hatte , Rache nehmen konnte.
Mochten sie dann mit ihm machen, was sie wollten . Sein Leben
war ja doch verpfuscht.

Lückenlos, wie ein ablaufender Film , zogen die Bilder der
Vergangenheit an seinem inneren Auge vorbei.

Er sah sich wieder als einzigen Sohn daheim im Vaterhause
einern stacklichen Bauernhöfe in der Nähe von Berch-esgaden.
Als Kind verwöhnt und verhä schelt, waren seine Jugendjahre
in sonnenhellem Glück verflossen. Jeder Wunsch wu de ihm von
unverständigen Eltern erfüllt . Selbstzucht und Überwinduna
waren dem Trotzkopf fremde Begriffe . Er konnte und wvlfte
auf mchs verzich en, was ihm erreichbar war.

Das ging so bis zu seinem zwanzigsten Lebensjahre . Tann
folgte auf einmal Schlag aut Schlag. Bei einem hef.igen Ge-
wr.ier fuhr der Blitz in dre vollgefüll.e geräumige Scheune seines
Ba .ers , dre bis auf die G.undmauenr niederb ann e. Ter Scha¬
den war , da sie unversichert, groß. Kurz daraus wurde sein Va er

von den vor einem Auto scheuenden
Pferden vom Wagen geworfen und zu
Tode geschleift. Tann fing die Mutter
zu kränkeln an , die schon bald nach dem
verhängnisvollen S -urz ihres Mannes
an seiner Seite zum ewigen Schlaf ge¬bettet wurde.

Gänzlich sich selbst überlassen, ent-
wickelte sich Heinz bald zum Allotri, der
den Hof völlig den Dienstbo en überließ
und nur noch zwei Leidenschaf en kanmc:
den Dorfichönen den Kopf verdrehenund — wildern.

Dank seines bei aller Wildheit treu¬
herzigen Wesens und seines lustigen
Temperamen s hatte der „lüf ige" oder
„wilde Heiner", wie er bald vom ganzen
Dorf genannt wurde , bei den Mäochen
mehr Glück, als ihm gut war.

So pendelte er znk tzt zwischen ver-
liebten Abenteuern und unerlaub en
Pürschaängen als willenloser Sklave
hin und her, bis ihn eines Tages sein
Schicksal erreiche.

Wieder einmal hatte ihn seine unbe¬
zähmbare Jagdleidenschaft in den Wald
gezogen, und bald lief ihm ein pracht¬
voller Zwölfender vor die Flinte , den
er zur S recke brache . Doch dann brach
die Nemesis über ihn herein . Als er sich
noch mir dem Hirsch zu schaffen mache,
dröhnte plötzlich ein „Hände hoch!" hin-
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ier feinem Rücken, und aufspringend sah
er in kaum fünfzig Me er En fernung

, . t den alten Oberfö.ster , der ihm schon
lange auf der Fährte war , hin er einem Baume hervor relen.
Blitzschnell riß jedoch der „wilde Heiner" sein Gewehr an die
Backe und — ein Schuß krachte. Glcichzei ig hatie aber auch
der Foistbeamie geschossen. Während dem Oberfö ster die Kugel
des Heiner dicht am Kopf vorbeiflog und in einem Baum stecken
blieb , sank der lctz.ere , durch den linken Unterarm geschoftcn,
bewußtlos zusammen und kam eist im Spnal wieder zur Besin-

nung , wo sein Arm, dessen Knochen zersplittert war , ab¬
genommen werden mußte . VorS Gericht gestellt, war
Heinz Murner schließlich wegen Wildfrevel und versuchte--



- * H * 206 -f- - *-

üö +ung unter Annahme mildernder Umstände §u drei Jahren
Gefängnis verurteilt worden , die er heute abgebüßt hatte.

Doch was sollte er mm noch mit dem Leben anfangen ? Der
schöne Hof seines Vaters war durch seinen Leichtsinn in der
Zwischenzeit unter den Hammer gekommen,
so daß er nun bettelarm dastand. Er hatte
deshalb nur noch einen Wunsch, der sein gan¬
zest Sinnen und Trachten in Ampruch nahm:
sich an dem Oberförster, der ihn ins Gefäng¬
nis gebracht hatte , zu rächenf — Daß er selbst
an all seinem Unglück einzig und allein schuld
war , sah er in seiner verblendeten Wut
nicht ein. —

Mit grimmigem Lachen zahlte er schon
bald seine Zeche Und mach e sich auf den Weg
zur nahegelegenen Stadt , wo er sich in einem
Waffengeschäft einen Zimmerstutzen mit einer
Schachtel Kugeln kauf e. Dann suchte er ein
einfaches Gasthaus auf und legte sich, Rache
brütend , zur Ruhe . In seiner Aufregung konnte
der bedauernswerte junge Mann jedoch keinen
erquickenden Schlummer -finden. Schweiß¬
gebadet fuhr er mitten in der Nacht aus un¬
ruhigen Träumen öfters in die Höhe und starrte
erschrocken in das Dunkel. War da nicht eben
der Oberförster Jungkunz gestanden und hatte
ihn mit einer klaffenden Wunde in der Schläfe
unverwandt angestiert , während er die bluti¬
gen Hände drohend geballt hatte ? — Hatte
da nicht eben einer „Mörder !" geschrien? —

Doch nein , das war ja nur ein unheim¬
licher Traum , der ihn aber seinem Vorhaben
nicht abspenstig machen sollte.

Äapitänleutnant tocorg,
einer unserer erfolgreichsten H-Boot -Kommandanten.

Berliner Illustrations - Gesellschaft m . b. H.

Am kommenden Vormittag wurde Heinz Murner von fieber¬
hafter llnruhe umhergetrieben . Konnte er es doch kaum mehr er¬
warten , bis die Sunde des Handelns gekommen sein würde!
Endlich war es so weit ! Um zwei Uhr stieg er in den Zug , der
ihn in etwa zwei S unden an den Bestimmungsort brach.e, von
wo aus das Forsthaus in kurzem zu erreichen war . Die Mord¬
waffe trug er eingewickelt'bei sich. —

Sacht und leise, wie eine küble Menschenhandauf die fiebernde
auf die

fimmels-
Stirn eines Kranken, harte sich die frühe Dämmerung
Erde gelegt. Nach und nach erglänzten die Sterne am:
bogen und warfen ihr zitterndes Glitzerlicht durch die sckmee
beladenen Arme der
duftenden Tannen¬
bäume . In bleichen
Wettert träufelte der
Mondschein sein flüs¬
siges Silber auf den
verschneiten Wald¬
weg, der zu dem statt¬
lichen Forsthans führ¬
te. Ein leises , doch
haarscharfes Klingen
zitterte zuweilen durch
den nach.stilwn Tann,
wenn durch den star¬
ken Frost das Eis des
zugefrorenen Wald¬
bächleins sprang.
Sonst kein Laut , als
das gleitende Ge¬
räusch des von den
Zweigen rieselnden
Schnees.

Da — es mochte
etwa um die neunte
S unde kein — klang
plötzlich in nächster
Nähe des Forsthauses
ein gedämpftes Knir¬
schen, als wenn je¬
mand vorsichtig über
gefrorenen Schnee
näherschlich. , Gleich
darauf huschte es wie ein Schatten voir Baum zu Baum . Und
jetzt, jetzt stand ein Mann schwera mend unter dem ebenerdig
gelegenen Fenster des Wohnzimmers , dessen einer Flügel halb
geöffnet war.

Krampfhaft umklammerte der „wilde Heiner" — denn er

Der Kommandierendegegen die Jsonzofront, General Lite» v. Below, mit seinem Stab.
Berliner JllusirationS -Geselljchaft »i

war es — seine Schußwaffe und starrte mH brennenden Anaen
in den traulichei: Railm , wo soeben des Oberförsters Atteste den
Christbaum cmzündete. Und mm - - fast stockte dem rmheintticheil
Beobachter vor teuflischer Freude der Herzschlag — nun betrat

lein Todfeind das Zimmer , gefolgt von seiner
Frau und feinere drei jüngeren Töchtern im
Alter von zehn bis fünfzehn Jahren.

Fast wäre Heiner beim Anblick der lieb¬
lichen Mädchen, denen er den Vater zn raubeir
im Begriffe stand, weich geworden . Doch nach
einem raschen Griff an seinen Armstumpf
hob er leise das Gewehr , schob den Lauf vor¬
sichtig über das Fensterbrett und war im Be¬
griffe , auf freu ahnungslosen Forstbeamten
abzudrücken, als plötzlich wie von Engels¬
stimmen das unvergleichlich schöne Weih¬
nachtslied an sein. Ohr klang:

Stille Nacht, heilige Nacht,
Alles schläft, einsam tzvacht
Nur das traute , hochheilige Paar;
Holder Knabe in lockigem Haar,
Schläft in himmlischer Ruh' !

Da war es ihm plötzlich, als wem: eine un¬
sichtbare Hand seinen Arm festhielte. Er sah
sich selbst wieder mit seinen lieben Eltern unter
dem glitzernden Tannenbaum stehen und hörte
sich das traulich-süße Lied singen. Unaufhalt¬
sam rannen ihm da heiße Tränen über seine
eingesunkenen Warrgen. Bitterlich weinend
lehnte er beu Kopf an die Mauer . Wie ein
Blitz fuhr es durch sein Inneres : Du selbst,
du ganz allein, bist an all deinem Unglück schuld!

Doch, horch, nun erhob der Oberförster
nach Beendigung des Liedes feine sonore

Stimme und sprach ergriffen:
„Meine Lieben, es -nt mir bitterlich weh, wenn ich heute in¬

mitten unseres Familienglückes an deir armen Kerl denkender in
diesen Tagen seine S .rafe abgesessen haben muß , und den ich iiv
Verteidigung meines Lebens zum Krüppel schießen mußte.

Es ist ja wahr , der Heinz Murner war ein wilder Bursche.
Trotz allem hatte er jedoch einen guten Kern und hat sicherlich
nur durch den frühen Tod seiner Eltern jeden moralischen Halt
verloren . Ich denke deshalb , wir beten ein Vawrunser , daß ans
dem wilden Heiner tvieder ein brauchbares Glied der menscki-
lichen Gesellschaft wird !" — . . .

Da konnte sich der
Lauschende nicht mehr
halten . Klirrend fiel
iein Gewehr zu Bo¬
den, und laut schluch¬
zend sank er auf der
neben dem Fenster
befindlichen Treppe
zusammen.

Erschreckt öffnete
der Oberförster das
Fenster und rief den
fassungslos Weinen¬
den an.

Da richtete sich die¬
ser auf und rief ver¬
zweifelt : „Ich bin's,
der Heinz Murner , der
um ein Haar auch
noch zum Mörder ge¬
worden wäre ! Nur
das herzigliebe Weih-
nachtslied und Ihre
hochherzige Gesin¬
nung haben Ihnen
das Leben gerettet !"

Und wimmernd vor
Seelenpein warf sich
der arme Bursche zu
den Füßen des För¬
sters nieder.

Selbst bis ins tiefste
Herz erschüttert hob dieser den Zerknirschten auf und führte ihn
unter den Worten : „Alles verstehen, heißt alles verzeihen !" ins
Haus zu seinen zitternden Angehörigen , die durch das offene
Fenster alles gehört hatten . - — -- -

Einer attem Gewohnheit folgend wurde in. des Oberförsters
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Familie jährlich am Silvesterabend der Weihnachtsbaum noch¬
mals angezündet . Nur diesem Umstande hatte es der biedere
Mann zn verdanken, wenn er nun im Kreise seiner Familie sitzen
konnte, die an dem Schicksal des für seinen jugendlichen Leichtsinn
schwer gestraften Burschen trotz allem innigen Anteil nahm.

So kam es, daß der wilde Heiner mit tränenüberströmtem Ge¬
sicht als Gast bei den Leuten saß, denen er so bitteres Leid zu¬

guten Freund . In tiefster Seele erregt , brach dem aufrichtig Be¬
reuenden schließlich eine rückhaltlose Beichte von den Lippen und
das heilig-ernste Gelöbnis , durch treueste Pflichterfüllung autzu-
machen, was er in seinem Leben, mehr aus Leichtsinn und Mangel
an verständiger Führung , als aus Bosheit gesündigt hatte.

Da ergriff der weißvärtige Oberförster , ans dessen gütigen
Augen tiefe Menschenkenntnis und warmherziges Verstehen letich--

Globkenstimmon in dcn Lüsten,
Ltcrne hoch in stillem Lauf, —
Uber Wiegen , über Grüften
Zieht ein neues Jahr heraus.

Aus der Flut des Ieitenbornes
Eaucht's , verhüllten Angestchts ; —
Wird es sein ein Jahr des Zornes,
Wird es sein ein Jahr des Lichts?

Neue Pflichten wird es bringen,
Neue Mühsal , neues Leid,
Eh ' es sinkt aus müden Lchwmgen
In das Meer der Ewigkeit.

Manche Hoffnung wird es trügen,
Wuchern s hn manch trüben Wahn,
<Db der Mensch zu Adlerflügen
Auch erschloß der Lüfte Bahn.

Doch auch Rosen werden blühen
In der Lonne heiterm Glanz,
Legnen wird getreues Mühen,
Goldner Ernten Ehrcnkranz.

Froher Jugend heitre Lpielei
Müdem Alter sanfte Ruh ' ,
Rüst 'gem Ltreben hohe Ziele,
Junges Jahr , gewähre du!

Lei gegrüstt mit Herz und Händen
Und in gläubigem Dertraun;
Was wir selber nicht vollenden,
Werden andre nach uns bann!

Glockenklang tönt dir entgegen,
Denn auch dich hat Gott gesandt;
Bringe Frieden , spend? Legen
Uns und all dem deutschen Land!

Reinhold Fuchs.

fügen wollte . Hatte es doch der alte Forstmann , dem selbst die
Augen feucht geworden waren , durchgesetzt, daß Heinz Murner
dablieb , um ein Glas Punsch mitzutrinken.

Tief beschämt von so viel Großmut und Edelsinn saß dieser
nun auf seinem S uhle und wagte kaum seine Blicke zu den guten
Menschen zu erheben, die so viel christliche Nächstenliebe be¬
säßen, um ihn, der ihnen doch deir Gatten und Vater hatte rauben
wollen, in ihrer Mitte zu dulden , ja ihn sogar zn bewirten wie einen

tete , die Hand des gänzlich zerknirschten jungen Mannes Und
sagte in tröstndem Tone:

„Ich glaube an Ihre Reue über all das Geschehene und über
Ihr verbrecherisches Vorhaben , und zum Zeichen meines un¬
erschütterlichen Vertrauens , daß der Teufel des Hasses und der
Rache heuie für immer in Ihrer Brust gestorben ist, lverde ich
gleich morgen bei der Kgl. Regierung beantragen , daß Sie mir
als Jagdaufseher zngeteill werden !"



Der „müde Heiner", ij.ejii ei iü>et so viel Sbelmut uöüiu die
Sprache verschlagen hatte , kannte nur einen lialberstickten Laut

heroorschtncĥern Lev heiße Dank in ,einen leuchteten Augen
und die ZnMsü , mit der er- die Hand dss gidijMl Mannes an
sein Herz drückte, toaren jedoch ein derack beredtes TrellgsiöbniS,
daß der Oberförster ganz zufrieden lvar.

Als in diesem Moment die altertümliche Kuckucksuhr zürn
Schlage der Mitternachtsstunde aushob , ergriff er deshalb sein
Glas , stieß mit all seinen Lieben
auf ein „glückseliges neues Jahr " >
an und wandte sich darin arr ben , -
wie im Traume dastehenden Heinz
mit den Worten:
_ „Mein lieber , junger Freund ! <

Sie haben gesehen , daß ich Ihnen
von Herzen verziehen habe

' Böses
. „ , , .. .. . . und

Ihnen auch nichts Böses mehr
zutraue . Machen Sie nun dieses
Vertrauen nicht zuschanden und
sangen Sie mit dem soeben be-
gorrnenen rreuen Jahr auch ein
neues , besseres Leben an, damit
auch für Sie anbreche ein wahr¬
haft glückliches neues Jahr !" —* **

Glitzernde Schneesternchen rie¬
selten leise auf die Bank des halb¬
geöffneten Fensters , durch die
ernsten Taimenoäurne des Wal¬
des ging ein heimliches Raunen,
urrd aus denr Herzen eines scharf
am Zuchthaus vorbeigestreißen
überglücklichen Mannes stieg seit
langer Zeit zum erstenmal wie-

Gebet zu den
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Unruhe au seinem Begleiter auf uub ex  fragte ihn -rach dem Grunde. „Halle»
zu Gnaden, Majestät," antwortete dieser, ich bin Einjähriger im «Sftöi
Garderwünent , wib must um drei Uhr zrmr Dienst in der KrcsEtc antreten ."
—Der naher sah irach der Udr, die bereits wenige Minuten vor dxei zsigte
„Dazu .ist es freilich wollt zu spät geworden", sagte er. „Gehen Sie sössrl
nach Muse, ziehen Tie sich znm Dienste an und nretden Sic sich dann bei
nur un Schlosse.'̂ Der junge Mann tat eilig, wie ihm geheißen, und als er
sich nachher dem schlosse näherte, fand er davor den Kaiserin seiner Egnipage
stt-end. Dieser befahl ihm einzusteigen, rmd im Fluge ging's zur Kaserne

nach Potsdam , wo der Dienst bereits
begonnen hatte. „Herr Hauptmann ."
sagte der Kaiser zu dem heran befoh¬
lenen Kompagnresührer, „hier bringe
ich einen Verspäteten. Berücksichtigen
Sie bitte bei der Bemessung der
Strafe , daß ich die Veranlassunc
der Zeitverjäumnis war."

Leineinnülelge»

Grund genug!
»Was , du willst dich von dcincin Manne scheide» lagen

nicht mit ihm auszulvmiticn ?"
»Mit ihm schon, aber nicht mit seinem Einkommen !"

der ein heißes
Wolken empor . Die Tränen der
Reue aber , die unaufhaltsam aus
seinen Augen rannen , hat sicher
ein Engel mit goldener Schale ausgefangen und als beson¬
ders leuchtende Perlen am Throne des Allerhöchsten nieder¬
gelegt . Denn besser als neunundneunzig Gerechte ist ein Sün¬
der, der Buße tut und sich bekehrt!

?ür§ Baus

feit,
bcn.

Knäuel in Eiforn, und Eichel gewickelt.
Baumwollgarn wird -im Gegensatz zu Wolle zu festeni Knäuel gewik-

l, da macht es Spaß , dem Knäuel abwechselndenette Formen zu ge-, Oliarfi inirfali viirttt untutt »• .11. . 1l4 . Cx_ » _ CrUIf “ — —Zuerst wrckelt man einen ziemlich starken Flusch über Daumen und
kleinen Finger der lin¬
ken Hand, dann einige
Fäden um die Mitte dos
Flüsches, siehe Abbil¬
dung I, legt den Flüsch

I. 2. Zusammengeicgtes dU! die Hälfte zusam-
Brwickcln der Mitte eines Flüsches. Flusch wird mit schrägen men und begilnnt nun

Fadcnlagen bewickelt, mit dem eigentlichen
Knäuel. Man lv.ck. lt unter fortwährendem Drehen immer schräge Faden-
lagen, siehe Abbildung 2, und hält den Daumen der linken Hand ans die
eine Seite des Flüsches, so daß hier ein inimer ijcfer werdendes Loch sich

keht , siehe Slbbilbnnq 4. *• «näus, in üifotm
Der Daumen liegt.nun fest "" bor  4 . Knäuel in Eichelform,
auf der anderen Spitze, jo daß die Eichel nach und nach immer kräftiger
wrrd, am Daumen sich wieder ein Loch bildet und das ganze Knäuel lvieder
Ei form annimmt nsw., bis das ganze Garn au fgc wickelt ist.

Blasse Toller entstehen ...
Eiern, wenn es den Hühnern an Grün¬
futter und fett- und ölhaltigen Stof¬
fen im Futter fehlt. Im Winter sind
deshalb die Eier fast stets etivas blas¬
ser als im Sonimer gelegte Eier. Sehr
schön gelb gefärbte Dotter lassen sich
auch im Winter erzielen, wenn man
den Hühnern im Schatten getrocknetes
Kleeheu und Mais füttert.

«cifenrestc vorteilhaft zu ver»
wenden. Bei der Knapphett aller
Fette und Ole und der dadurch ver¬
ursachten erheblichen Preissteigerung
der Seife darf man Seifenreste nicht
achtlos wegwerfen. Man stelle ein
Gefäß in der Küche aus , in das alle
Seifenreste hineingelegt werden, ganz
gleich, ob es sich um Haushaltsseife
oder Toilettenseife handelt. Ist das
Gesäß etiva zwei Drittel damit an-

. . gefüllt, gießt man so viel kaltes Wasser
dazu, bis es einen knappen Finger breit Über der obersten Seifenschicht
steht, und läßt das Ganze zivei Tage stehen. Dann stellt inan das Gefäß
aufs Feuer und läßt die erweichte Seife witer öfterem Nmrühren zn ei¬
nem Brei einkochen, den inan dann in kalt ausgefpülte kleine Tosen oder
Formen , z. B. Seifenschachteln aus Zelluloid, Fleischextrakttöpfchennsw.
gießt und darin erstarren läßt. Mit einem dünnen Äüchenmesser löst man
die erstarrte Seife ans den Formen und stellt die gewonnenen Seifenstücke
an eineni kühlen und trockenen Orte znm Nachtrocknen aus. Je besser
man die Seife austrvcknen läßt, desto ergiebiger ist sie im Gebrauch. Ehe
man sie weiter verwahrt, beschneide oder beschabe man die Ränder und
runde die Seifenstücke hübsch ab. Diese Abfälle kommen sofort wieder in
den Seisensammeltnpf. Will man für Kinderseife die beliebte Eiform er¬
zielen, so gieße man die flüssige Seifemnasse vorsichtig in ausgeblasenc
Eierschalen und löse nach den, Erstarren die Schale ab. C. D.

ist denn
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Sinnsprüche.
Rechter Mnnn hllst

wo er kann.

Genieste sroh die ßn»
>cn Stunden,

Sie stärien dich für
ernstes Tun,

Hast du des Lebens
Müh ' empfunden,

Sv magst in Fröh-
lichkeit du ruh 'n

stein Menlch bestellt
für fich allein.

Wir müflen all' uns
hilfreich fein:

T ' rum finde! man fo
viele Gaben,

Nicht einer kan» fic
alle haben.

Genieste still dasdeine,
Gönn ' jedem gern

das Seine,
lind iuch' , fo viel die

Pflicht erlaubt,
Ten Frieden mit dem

Nächsten auch!

Vexierbild.

'•Wo :*t der Spione

Rücksichtsvoll. Madame: „Ich bin sprachlos, was haben Sie da
Ihrem Bräutigam alles aufgetischt?" — Köchin: „Nur das Geflügel und
den Wem, gnädige Frau , das Brat hat « sich natür .ich selbst mitgebrachtlu

Von Kaiser Wilhelms I . Menschenfreuirdlichkeitberichten zahlreiche
Erzählungen; einer der wenigen bekannten sei hier iviedergegeben. —
Eines Tage» ging der Kai,er in den Gckirtenaniagen des Schlosses Babels-
berg spazieren und traf dort in denr Teile, ivo Edelobst gezogen wird^
emen lungen Gärtner , den er aussorderte, init ihn, zu gehen und ihm ver¬
schiedenes zu eiiitam . Rach eitrige, Zeit fiel den, Loiser eiw' machseud- .

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Der Scharade:  Ritter , Sporn , Rittersporn . — Des Rätsels:  Greis , Reis , Eis . —
. _ _ . , Des LogogriphS:  Gibeon , Gideon . —
Des WeihnachtSbrldcrrStf e ls: „Fröhliche Weihnacht". Mau lefe von den Sich-
lern abwärts die darunter stehenden Buchstaben, und zwar zweimal von oben nach unten,

_ so ergibt sich vorstehende Lösung.

^aunirooKi *r £(iinrtiettung von t a »i finiin  aeDcudi uno betau*
p- orh .' .i nnn «tfinfi  H -ß f f t ( » r tn ^ tuttQatt
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